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Hochansehnliche Veraammlaiig; 

I^aiikbw trägt misere Hocbtdiiile den Namen König» Friederich 
Wilhelms des Dritten« und dankbar begeht aie den Geburtstag 
ihre» königlichen Stifters. 

£s föbrt uns der Tag in tiefe und fromme Erinneraogen. 

Wir schaueb heute im Geiste Friedericfa Wilhelm den Dritten» 
den König in stiller und scheinloser Gröfse, den standhaften König, 
der die Zeit der Noth in Tugend verwandelte, den fürsorgendeu 
Vater seines Landes, den um deutsche Freiheit und deutsche Wohl- 
fahrt verdienten Fürsten, den Fürsten, der sein Leben und Wesen 
bezeichnete, da er seinen letzten Willen mit den Worten anhub: 
«meine Zeit mit Unruhe, meine Ho£bung in Gott" 

Es ladet uns der Tag da mis mit dem preulsiachen Volke in 
diese erhebenden Erinnerungen an vertielen. Aber unsere Hochschule 
hat heute noch eigenthOmlicihere. 

Es ist an diesem T^ und Ton diesem Orte oft daigestellt 
worden, wie der Gredwke, wdcher unsere Hodhschule vor bald 
50 Jahren gründete, ein Glied in dem allgemeinon Rettungsgedanken 
war, voll Zuversicht zu der Kraft des Geistes, voll Vertrauen zu der 
sittlichen Macht der Wahrheit und Wissenschaft. 

Als der Kaiser Frankreichs, der stolze Sieger, an der Spitze 
seines grofsen Heeres nach Rufsland ziehend, zu Königsberg im 
Voibeireiten einen Bau wahrnahm, der ihm auffiel, und nun auf seine 
Frage hörte, es sei eine neue Sternwarte: da Aufterte er» so ersählt ^ 
man» kun: „hauet Preulscn noch Sternwarten?'' In derselben Zeit • 
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h;illp der König unsere Hochschule gebaut — und Deutschland sah 
in dem grols an^ele^ten, kräftig aufstrebenden Werke den edlen 
und ungebrochenen, den dem j)reursischen Reiche eingeborenen Sinn. 

Es ladet uns der Tag ein, der Weihe zu ^edeukeu, welche 
uosere Universität in ihrer Entstehung empfing. Denn kaum hat 
sich je io einer Stiftung vaterländische Gesinnung mit der wissetv- 
sdioftliehen Idee hmiger YerschmoAien. 

Aber e» mag dennoch gestattet seinr, an diesen aUgemeinen 
Betraditnngen heute Torübcnugehen. 

Friederich Wilhelm Iii. stiftete unsere Universität wie eine neue 
Anstalt auf dem Grnndie der atten; er stiftete sie im Stnne des über- 
kommenen Geistes, der in den deutschen Hochschulen lebte. M()»en 
zum Zeichen, dals er in Berlin fovlf)flanzen und erncueiii wollte, 
was sich auf den deutschen Universitäten seit mehr als vier Jahr- 
hunderten gebildet hatte, die von ihm der Umrersität veriiehenoi 
Scepter dienen, v^ekhe hier gekramt lic^gen; Denn es sind die 
Scepter der alten, in den Zeitereignissen antf^KSsten Universllat Eriuvt; 
es sind die ehrwürdigen Scepter, auf welche dnst nach alter Sitte 
Martin Lmher seine langer legte, da er «r Erfurt Blagfoter wmrde 
und den Eid schwur. 

Hag es heule gestattet srin, auf das^ idte* in dem IVeuen und 
auf das Neue in dem Aken einen BKict zu werfen; mögen wir heute, 
den gröfsern Gedanken entsagend, in licnr eigentlichen Kreis, der uns 
gehört, verweilen, und die neue Aufgabe unserer Universität auf dem 
Grunde des alten Wesens betrachten. 

König Friederich Wilhelm III. gründete diese Universität als 
eine Pflanzstätte «höherer Geistesbildung" mit demselben tiefen £ms^ 
der von Alters her ans den Stiftungsbriefen der Univerdtäten spricht 
Als Kaiser Friederidi L wihrend des Reichstags auf den ronltalisdhen 
Feldera in der oft gepriesenen Authentica der üniTersitlt Bologna 
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Sdittto vevUefr MMI Vomcftle terÜth, sprieb er dagegen die Hoff- 
nung ans, dafs die Männer, deren Wissenschaft die Welt erleuchte, 
die Jiigejid im Gehorsam gegen Gott und gegen die K.Mser als Gottes 
Diener erziehen werden. (*) Erzherzog Uudolf IV. von Österreich 
stelk im Jahre 1365 der neu gestifteten Universität Wien tm Diploina 
M19 im4 erklärt darin: ein innerer Trieb treibe ihn, in den ihm im- 
lerworfoien Ländetn AnorAiangeii m treffea, öureh mlcbe des 
Sehdpfen Gnade gep*ieMn, det redite Glaube a n iyb r ei tct , die Efai- 
ftltigeo unterwiesen, die Geiechtlutkeit des Geridits erimlleo, der 
menscUlclie Veniaiid erleuchtet und das öffentliche Wese» gtför^ 
deri werde. In «finen Ibnfidien Sinne etnisfaat Kaiser manmiiian 
die Kurffirsten, in Ifaren liSnden UniTowilMen au eirichCen. Ein vei^ 
wandter Geist beseelte den König Friederieh Wilhelm den Dritten, 
der mehr als irgend ein anderer Fürst fiir die Stiftung von Univer- 
sitäten that, der die ünivcr.sit.it Rcrlii) uifrichtete, der Frankfurt an 
der Oder in Breslau verjüngte, der in den kaum erworbenen Rhein- 
ianden die Universität Bonn mit den Worten und nni dem Wunsche ; 
gründete, dais sie sur Ehre Geiles und su. aller getreuen Unterthanoi 
Wohlfahrt gereichen pnd dureh sie frOmenigkeH, giündliehe "V^nsften- 
Schaft und gute Sitte gefMiert und verbreite! werde 

In solelien StiAungagedanhen handelt es sich nicht etwa in 
mi1lenail6lconMniKher Bereehnung um die Anlage eines Kapitals, das 
Hl den gesteigerten Kettnünissen der Btirger hohe Zfifisen trage, son- 
dern im nächsten Zusammenhnng mit den letzten menschlichen 
Zwecken, mit Wissenschaft und Wahi lieit, mit Erkenntnifs und Got- 
tesfurcht, um etwas, was an uud für sirfi Werth hat. Iti einer sol- 
chen ursprünglichen Idee, in der Idee der den Geist erleuchtenden 
und den Menschen sunt Göttlichen ziehenden Erkenntnifs sind die 
deutschen Hochschulen gegründet; aus ihr haben sie das Recht ihres 
Beslandesi aus ihr, aus der im Menscheogesdiledit wachsenden Er- 
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kenntaUs, den ionero Trieb iliNft WadittlMinu und deo Add ih^ 
res Wesens. 

Wenn ymr auf ^ Gesdüchte der dentsdben Uniirenitltcn ua» 

ser Augenmerk richten, so stehen sie «war von Anfang her auf awei 
Bedingungen, indem sie gcrciftere Bildung in ihren Schülern voraus- 
setzen und angesehene Männer der Wissenschaft zu ihren Lehrern 
suchen; aber beide Bedingungen waren in den ersten anderthalb 
Jahrhunderten noch unentwickelt, da die Studirenden einer gründ- 
lichen Vorbiklung entbehrten und die Wissenschaft sich mehr in 
Überlieferung und formaler Behandlung des überkooimenen Stoffes 
filistete als in eigenem Leben neue Trieibe trieb. Daher laddten 
Männer» welche böhern Geistes die Dinge ansahen, wie Erasmus» 
^e Ludovicus Tives den Zustand der UnivenitSteii, und Luther 
forderte in staoet bewegenden Schrift an den cfaristUdien Adel der 
deutschen Nation ihre Reform. 

Schon leistete sie Wittenberg und Wittenberg wird in der 
Geschichte der deutschen (Jniversitäten zu einem Anlrieh mul Vor- 
bild, wie keine Universität vor ihm noch nach ihm. Melau chthon 
seidmet schon 1518 in seiner Antrittsrede zu Wittenberg den neuen 
Geist; deo die wiederauflebenden klassischen Studien den Universitäten 
bringen. Durch die Gymnasien» welche die Rrfoimatoren in den 
deutschen Landen von Wittenboig aus gründeten und ordneten» stieg 
die wissenschaftliche Reife der akademischen Jugend und es sti^ 
xu^cich der akademische Unterricht Statt der gebundenen Obor- 
lieferung trat in die Wissenschaften der Geist der Forschung ein; 
zunächst allerdings in dem Bereich des Historischen, und zwar als 
historische Kritik, welche in keiner Zeit eine so weltgeschichtliche 
Bedeutung h.illc, daiui als freie Erklärung und als zusammenfassende 
Darstellung. Aber der Geist regt sich nimmer iu einer Wissenschaft 
allein. Schon sehen wir An&äUe derselben forschenden Richtung in 
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dea andern der Natur zugewandten Disciplinen. Es ist in dieser ß(^- 
Ziehung z. B. meriiwiirdig, dals im Jahre 1549 Melanchthon, der 
Theologe, in der Rede zum Aodeoken Caspar Crucigers, des Theo- 
logen, ihre gemeinsamen astronomischen Px-obachtailgai erwÜhot und 
dabd schon des Copenuou bewaaderad gedenkt, ifrar noch mcht 
in Besag auf dessen ^jaXtm, aber in Besug auf die Methode und die 
VevglelchaQg der Beobschlungen. (^) 

Von ITVittenbeiY ging die Erneuerung der Umrersitlteii ans^ 
und Mehnchthon war der SDtlelpunkt dieser Beslrdbimgen. Bfelanch- 
thon schrieb die Wittenbet^ Statuten. Unter Mclanchthons Beirath 
wurden die neuen Ordnungen der Universitiii 1 ijl)iii;^(Mi iMitworfen. 
Die conflrmirlen Sl itnlcu der ümvei&it.it ^.rlif^\\ald uud die Con- 
stitutionen der königsberger Akademie aüuaeii d< ii wissenschaftlichen 
Gei&t Melanchthons. Leipzig verjüngt sich durch bedeutende Be- 
rn fuDgen und Melanchthon steht darin seinem Freunde Caspar 
Borner» der wiederholt Rector der UmTersitat war» «ir Seiten der» 
wie Camerarius sagt» auf die Gründung und die Walunmg firommer 
und freier Studien sein YennÖgen und sein Leben wandte» — das 
Musterlnld eines Rectors fQr alle Zaten.(') 

In einer Zeit» in welcher, wie in der Reformation, die WeH- 
geschichte ihre innersten Moirve aus den geistigsten Gütern der 
MenschiiciL nahm, wuchs da» Selbstgefühl der Universitäten; denn 
in ihnen lag der Schwerpunkt der Bewegungen. 

Indessen kam der mächtige Antrieb, den die Reformatioo den 
Universitäten gegeben, im 17« Jahrhundert, dem Jahrhundert des ver- 
ödenden 30jährigen Krieges und dem Jahrhundert der verketzernden 
Rechtg^äubigkeit» bald inm Stillstand. Es benacbte wilde Uniitte 
unter den Stndirenden und ein enger kleiner Geist in den Lehrern. 
Bkas Sah war dumm geworden. 
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Da gab am Ende des Jahrhundert« die Stiftung der Universität 
Halle, wie einst Wiitenlx'r,^, den Hochschulen einen neuen Impuls. 
Zwei Männer, in ihrer Kiclitting entgegengesetzt, aber (»ersonlich ver- 
bunden uod beide Gegner des Alten, der auiklärende Christian 
Thomasius, der mit scharfem Verstände falsche Begriffe und MU»r 
brauche des Redito aogriff und die UoivenitäteD dentich vonoln^ii 
anleitete, nnd der fromme und ^delirte August Herrn aiin Franke, 
welcher der fitarren Rechtgliubigkeit gegenöber ein iniieres Christen» 
ihnm weckle md bethäligie, finden sidi m Halle «Mammen, und 
von dorl ans crreglcn mc die BodischulfB ne«. 

Dann -wurde GÖttingen gegründet, eine Epoche iti. der Ge- 
schichte der Universitäten; Göttingen folgte dem Muster von Halle. 
Von dem staatsmäunischen und treu sorgenden Minister von Münch- 
hausen in grofsem Stil angelegt blühte es rasch auf und übertliigeUe 
besonders durch die Durchführung eines kn Innern der \\ isseu«- 
Schäften liegenden Gedankens in Kurzem ^die altem Hochschulen. 
Bis dahin besthomten die Hanptwissenschailen, mehr oder minder 
nach dem Bedürfidb des praküscfaen Lebens gemessen, die Profes- 
suren; in Göttingen traten ihnen die HuUswisMoschafiien nie ebeiv- 
bflrCig rar Seite; and es erscheint nun in GöUSngen eine reichere 
ftdiseoschaftliche Gliederung des UnterrichtSb als irgendwo sonst FAr 
den hohem Blick giebt es dgentüdi kdne Haupt- und keine Hülft- 
wissenschaften, und theoretisch angesehen sind die Hülfswissenschaf- 
ten nicht selten die Hauplwissenschaften, der eigentliche Born der 
Erkenntnils für abgeleitete praktische Auwendungen. Es war ein we- 
sentlicher Schhu vorwärts in der Entwickelung der deutschen Uni^ 
-voaitaten; die andern Universitäten stjrebten nach. 

Göttingen, ▼onugHch die rechtsgelahrte Uoivenität, hielt sich 
mit Vorliebe im historischen Material und die Göttinger Grfindlieb- 
keit Utt in der Wissenschaft» wie im Leben, an beengender Steifheit ^ 
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Es war Jena eine Zeitlang berufen, dieser wohlbedächügea 
and wohlbemessenen Weise Göttingens gegenüber den freien Schwung 
des wissenschaftlichen Geistes danustellen. Es war su jener Zeit, da 
Kant mitten in besonnener Kritik und durchführender Systematik 
den deutschen Geist auf das Ideale hinwies, das nidit von anfsen 
kommt, sondern ^on innen stammt Es war su jener Zeit, da Sdiiller 
die Nation philosophisch stimmte, und es likr alle Zeiten gewirs machte, 
dafs der Deutsche, so lange er seinen St^iRer liest und liebt, den 
philosophischen Zug an sich verspüren wird, lieinhold, Fichte und 
Schelling samnieitin in Jena einen begeisterten Kreis um sich. 

Als nnn auf das Geheifs des Königs Wilhelm von Humboldt, 
Schillers Freund, der Universität Berlin den ersten Grundrils seich- 
nete und Männer des grofsen Planes würdig berief, schien unsere 
Hochschule bestimmt, die damaligen Yonuge der Universitfiten Göt- 
tingen und Jena dauernd in sich sn einigei^ und vielldcht bidbt diese 
ihr mitg^hene nnhrersene Richtung ihr Gompafs fortan. 

Es war eine neue Erscheinung, dals das deutsche UniTersittts- 
wesen, das seine gediegene, aber eckige Art in kleinen Städten aus^ 
geprägt hatte, auf den Boden einer Hauptstadt verpflanzt wurde. 
Zwar war einst Wien mit einer Ur)iversitJit in Deutschland voran- 
gegangen; aber es war in vorreformatori.s( heu Zustanden zurück- 
geblieben, und abgeschlossen gegen die freiere Enlwickelung war es in 
den verjüngenden Wetteifer mit den anderen hohen Schulen, in 
welchem uns Wien neoerdin^ mit anregender Krall näher rückt, 
damals noch nicht eingetreten. In der Hauptstadt hört eine Univer- 
sitSt auf, die ausgeseichnete Erschdnung ihres Sitzes su sdn; tat 
wird eine von ^elen. Sdion das allein genögt, die barocke Anisen- 
Seite ihrer Gestalten abnirunden. In der Hauptstadt begegnen Leh- 
rer und Studirende vielseitigem grofsartigem Anschauungen. IMe 
HülfsmiUel sind umfassender. Die Lehrer kommen mit den hervor- 

a 
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ragenden Mäiiiirrii einer erleuchteten Verwaltung und einer erfah- 
renen Praxis in nahe Berührung. Der Blick gewinnt au Umfaug der 
Betrachtung, der Sinn an Freiheit und Beweglichkeit. 

Ahcr die unleugbareu VorLheile werden mit gefährlichem Nach- 
theilen erkauft; und es ist an uns, gegen diese auf der Hut zu aem. 
Auf der einea Seite drängen sieb die geistigen Kriite in der Umqii« 
Stadt E» übereilte sich die Universität mit iiehreru und «e schien 
auf gutem Wege, ans der Kraft au wachsen. (^) Anch geschieht es 
wohl, dals der eine oder andere die Uiüvet^tat um fremder Zwecke 
willen, ja biswdlen nur den Widerschein der ansehnlichen Anstalt 
sucht oder mit halber Kraft die ganzen Stellen der Uoirersität er- 
reichen möchte. Aut der andern Seite werden die vollen Kräfte, 
welche der Universität gehörten, in demselben Malse als sie bedeu- 
tend sind, vielfach von andern und höhern Kreisen der Tbätigkeit 
angezogen und d.xlurch für die Universität halbirt. 

Es bleiben deu Universitäten in den kleinem örtern grofiw 
Vonsöge, deren wir entbehren; und wie last allen ein eigenthüm- 
liches Ver^enst um deutsche Wissenschaft und deutsche BÜduag 
gebührt» so werden sie mit ihrem gesammeltem Leben vomigsweise dfe 
Pflaosschnle ftir den Nachwuchs der wissenschaftlichen Kräfte bleiben. 

Im Verkehr der Wissenschaften, wie im Austausch von Leh- 
rern, und Studirenden geht durch die deutschen Hochschulen ein 
geschichtliches sich immer erneuerndes Band. Wir gedenken daher 
heute jener Universität, welche morgen in dem vollendetsten der 
alten deutschen Münster das Fest ihres vierhundertjährigen Bestehens 
begeht, jener Universität, welche, um nur an Ein Beispiel aus ihrer 
Geschichte zu erinnern, einst durch den römischen Rcchtslebrtr 
Ulrich Zasius, den Freund des Erasmus, den Führer einer neuen 
Sehnig in die deutsche Rechtsgestaltung so bedeutend eii^l£ Wkr 
gedenken der Universität Freiburg mit henUchea Wünschen. 
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in allen Vm^enollimagm der Gesdiidbte beben die Unireniliteii» 
weiiigstei» im Gemen, ihren corpontiven Charakter erhalten, wel- 
dter sich snerst in dem Namen der universitas krnid gab, und als 
eine solche in sich gegliederte Körperschafl unterscheiden sie sich 
von andern Staatsanstalten. 

Zünfte und Innungen, in welche Formen das Mittelalter seine 
politischen Bildungen kleidete, sind auf andern Gebieten dem Angriff 
der Zeit erlegen; aber die Zunft und Inmöig der hoben Schulen 
haft aidi, wenn anch abgescfawidil nod den SüMtaanstalten an g en A m H 
bi» anf den benixgen Tag behanptet and die Znkonft der DnhM^ 
aitiiten und die Becfiogangen ihre« Gedeihena Kegea. in der Kör- 
perachaft. 

IKe Innung einer Universitit iat eine Innung eigenibfimBidier * 
Art Die andern Zünfte und Gilden des Mittelalters, wie die Gilde 
der Kaulleute, der Schiffer, der Handwerker, schlössen gleichartige 
Thätigkoiten in sich und stellten nach innen meistens nur dieselbe 
Thätigkeit in einförmiger Wiederholung dar. Sie schlössen sich 
awar nach aalsen ab, wie zu gemeinsamer Abwehr des Fremden; 
aber selten wohnte ihnen nach innen das tiefere Gefühl bei, dafs einer 
des andern bedürfe; viefanehr hemchtc in ihnen nicht adten die Ml- 
tere Empfindung, dafa auf dem Bbritt dea Lebtoa der eine dem 
andern im Wq^e atdie. 

In den Hodiachnlen nnd ihren Facaltlten iat ea nach der in- 
nem Anlage anden. Da ist statt der ZusammenhSnfnng gleichartiger 
Thäligkeiten eine gegenseitige Ergänzung, eine nothwendige Gliedemng 
fiir die vielseitige Wissenschaft nnd den vielseiligen Unterricht, und 
daher eine Empfindung der Einheit Aller. Wie sich die Eine Wis- 
senschaft in viele Wissenschaften verzweigt und die vielen Ein grofser 
Zusammenhang bindet: so versvreigen ^cb die Thätigkeiten an der^ 
UaivenüSt und fordern aich gcgcnseiüg. WeU die Körperschafft em 

a* 
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anlim» Abbild der sich Tielgliedrig eniwickdiidea WiMenscbaft ist» 
encbeinfc si« als die dem Inhalt ihrer Zwecke entsprechende Gestalt 
In ihr fliebt die Bedentuqg des einaelnen Ldirers auf das Gaue 
und die Bedeotung' des Ganzen auf den einzelnen Lehrer über. 

D;miiiii treibt in ihr der Gemeingeist tiefere Wurzeln und erzieht 
uns mitten in der Freude an der eigenen, in das Ganze eingefügten 
Thätigkeit zur Hingabe an das Ganze. Ks ist die Weisheil des Staa- 
tes, solche gegliederte Körperschafieii zu ptlegen uud nicht als eiu 
Hinderuirs seiner Befehle wegsuräumen. Denn wo die Einzelnen 
ohne ZwischengUedmuig, ohne in ein höheres, aber ihnen eigenes ' 
Game aufgenommen zu sdn, einseln dem öbennädiltgen Staat ge- 
genQbastehoi, da fÖfalt jeder, wie verlassen und ohne Anhalt, den 
Staat nur als Druck und Last; und umgekehrt sidien dann dem 
Staate die Vielen ungegliedert und unTCibunden, gleichsam nur stüde- 
weise gezählt, gegenüber. Durch die Körperschaften, welche er in 
ihren anerkannten Zwecken gewähren läfst, und die Vereine, wel- 
chen er nach innen Freiheit giebt, gewinnt er Glieder statt addir- 
ter Kräfte. 

Die ältem Universitäten waren Corporalionen mit mehr Eigen» 
recht und Eigenmacht ausgestattet und unsere Hochschulen erscheinen 
trotz des neuen Purpurs wie des alten Glanzes entklddeL Die Ge* 
ricfatsbaikeit z. früher die Universititsverwandten umftssend» früher 
so ansgeddm^ als das Civil- und Griminalredit, ist auf die VtfhSlt- 
nisse der Studirenden angescfar&nkt Die Pialzgrafenwürde; die s. g. 
eomüwa, mit welcher der Kaiser selbst einzehie Gelehrte begnadigte, 
wie z. B. Kaiser Friederich III. den Johannes Reuchlin, wurde noch 
bei der Stiftung von Halle und Göttingen mit dem Amt des Pro- 
rectors verbunden; es war darin das Recht enthalten, Vonmiinder 
und Curatoreu zu setzen, Adoptionen vorzunehmen, Bastarde zu le- 
gilimiren, Notarien zu bestellen. Entehrte in die bürgerliche Ehre 
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wieder riniatmiwi » Kivdien und GemciiilieilCD m miegnan wa tttA- 
tdrei^ oder bisweilen seUwt das Recht, würdig Minner mit Wappco 
SU ehren nad sie dadorch des Besitzes von LdmsgQtem fähig ra 

machen. Es waren grolse Privilegien, ein bedeutender Mafsstab för 
den Werth, welchen man damals auf die Universiläleu legte — und 
insofern des dankbaren Andenkens würdig. 

Aber haben den Universitäten solche und andere Vorrechte 
gefiromint? Sie hängten ihnen viel Fremdartiges an und trieben io 
eine falsche VidgeschaftigkeiL Sie entlremdelcn sie nicht seilen dem 
eigentlichen Kreise, in wekfacm ihr Beruf und ihre WOrde Kcgt 
Wenn nadi einer ahen Ansdiauung das Redit und die Gerechti^Leii 
darin beruht, das Eigene tn treiben und das Eigene xa wahren, und 
wenn das Fremde TCtldnderl, das Eigene m vollenden: so verlangt 
Sorichtiger solche Privilegien sor0ck. Selbst das tiefer gegrün» 
dele Vorrecht der alten Universitäten, dafs die Professoren die Lehrer 
berufen und der Landesfürst nur bestätigt, hat mehr gehemmt, als 
gefördert. Denn der corporalive Geist zeigt zu allen Zeilen eine 
Neigung, Söhne und Freunde seiner Glieder zu begünstigen und den 
Alleinbesitz und den Alieingenufs des gerade Berechtigten zn be^ 
haopteo. Die Corporationen ballen aihe am Ahen, weil die £in- 
lelnen vom Allen Besita eingriffen hsiben, mid widerstehen, weil 
das Bessere Opfer fordert, Verbesserungen bartn&ckig. Als i. B. Kmr^ 
iorsl Morie die Unhrerttlil "hupnfi lefbimirt, uadil die Joristen» 

■ 

facullit ihre Autonomie gdlend und will wedw dem Ffinten nodi 

der Universität ihre Statuten aushändigen. (^) Auf den englischen 
Hochschulen hat vor dem corporativen Element der coUcf^ts weder 
die Gliederung der universäas noch die Gliederung des wissen- 
schaftlichen Unterrichts zur vollen Gestaltung gelangen können. C*) 
Auf dar Universität Leipzig hatte der starke Gorporationsgeist, der 
erst vor noch nicbt drei Jahnebenden seiae abgelebten Formen ans^ 
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aofc die EntwickeluiM; der hohco Schule mcfa der wimiwchnilfidiea 
Seile sttrüdcgefaalteD. (^) 

Die neuem Uorrersitäten aiod unter der höbem Fütmm^ wk* 
•ensdiafUiclier Blänner au%eblüht; aber apiterbin nor allan lange 
Gegenstand poludlicher Befikrcbtuugen sind sie in ihrer Überkoni- 
menen Berechtigung auch geknickt worden. Es sind nicht selten 
Kingriffe in das eigenllichsle Bereich der Körperschaften geschehen. 
Soll der corporalive Gemeingeist, den man mit Recht fordert, er- 
starken, soll die Einsicht der mitten in der Wissenschaft stehenden 
Männer der Zukunft der Universitäten zu Gute kommen, soll ge- 
adncbüicbe Erbaltni^ und weiterbttdende Entwickelung Hand in Hand 
geben: ao bedürfen die Universitäten eines Redites, das — wir dan* 
Icen es den fürsorgenden BdiÖrden — aumeiat, aber doch nur sn- 
meist» Sitte ist; sie bedörlin das Recht des TOi^ängigen Gutachtena 
in allen ihrui Angelegenheiten; es ist ein bescheidenes Redit, das 
nur ideelles Gewicht hat, der Behörde Einsicht giebt und doch freie 
Hand läfst, aber das die Glieder der Universität in Liebe zu ihrem 
Gemeinwesen übt und durch die Mitwirkung für das Beste de&sf lhen 
befriedigt Die Universitäten müssen ein solches Recht, welches aus 
ihrer Geschichte und ihrem Wesen {liefst, als ein durchgehendes 
wdnschfln mud, wo sie es haben, wie ein Kleinod unbefleckt erhalten. 

Der corporative Geist der UniTeraitäten lebt in den "Wissen- 
Schäften und athmet anf ihren Hdhen reinere Lnft, als andere Kdr- 
pccachaiten» 

Denn awei schon oben berührte Bedingungen» weldie sidi 
nicht von einander Idsen dörfen, vereiiugen sich, um den deutschen 

Universitäten die Bedeutung zu geben und zu erhalten, wdche sie 
in ihrer Geschichte haben. Ihre Glieder sind nach der theoretischen 
Seite an die Wissenschaft im höchsten Sinne und nach der prak- 
tischen an den Unteraicbt der rei£ero Jugend gewiesexi. Was der 
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durch Jahrfaunderl«, ja durch swei ^hrtausend« vereinte tnenscfaliciie 
Geist in sich iorLselzcnder Arbeit als erspähende, ergrihideude Wis- 
senschad hervorgebracht hat und hervorbringt, mufs unter den Leh- 
rern der Universitäten seinen Vertreter und Fortbildner finden; und 
was die Wiseeoschafl erschlossen, sollen ihre Lehrer so lebendig 
wtedeteraeugen, da& es iich, gleich der Idee in ihren Abbildern, in 
den KApfen der Jugend vervielfältige und, gleich eniem Keim, in 
ihnen su weiterer Fracht «ifgehe. Ihr Unterricht liefat den wiMen- 
achalUiclien Schüler von der fest gegründeten BmB bis in dBe letiieii> 
Hefen der menscUidien Erfcenntnils, in wddie out d«r UGher ge- 
Minnnte Gdsl oder der erfiihrene Ventand oder der in steter Ühung 
gesteigerte Scharfsinn eindringt, und von der andern Seite bis in die 
ersten Anfange der Anwendung, durch welche die "Wissenschafl be- 
stimmt ist, das Leben zu beseelen und zu leiten, zu bcriihtigen und 
zu heilen. Es liegt iu der Idee des Universitätslehrers, dals sich in 
ihm Forschung und Unterricht vereinigen, und es liegt darin der 
eigenthuinliche Reiz des Bemfea^ dals Mch Unterricht und Forschung 
gügenseitig belebea Es ist selten, dals sidi in Einem Manne beide 
G«ben, bdde mditnngen au einem Ebenmals ansgleichen» Aber in 
dem Gomeo der Univetaität mnls sich beides i^chmSlng bdcnnden: 
Nur die Univeisitat blüht» m weleher die Forscbmig den Uotenicbl 
an die Tiefe und der Unterricht die Forscbang an das Leben knüpft. 
In tiieseni Sinne berief König Friederich Wilhelm der Dritte, wie 
dessen dieser Kranz von Büsten, der die Aula schmückt, ein reden- 
des Zeuguils ist, die ersten Lehrer "unserer Hochschule. 

Dies Bewulstsein der Bestimmung zu Forschung und Lehre, 
an Wissenschaft und Unterricht durchdringt die Universitülen. £s 
besedt den stillen Foiacber ein eigenthümliches Gcföhl, wenn er in 
seiner Wissenschaft das ab wahr und wesenllieb, das als nothwendig 
Ai^penomnicne noch einmal darcfadenkt» um es in rieh au bewähren 
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und in besiegeln, oder m sichten nnd so reinigen, oder wenn es 

ihm in nachhaltiger Arbeit gelingt, in die noch dunkeln und bedeck- 
ten Gegenden der Wissenschaft einen hellen Funken hineinzuwerfen 
und auch seines Theils, wenn auch nur in einem kleinen Slürk und 
an dem bescheidensten Ort, Licht an Licht zu entzünden. Ein an- 
deres mit nichts zu vergleichendes Gefühl beseelt den unter die 
Jagend tretenden Lehrer, der als Forscher den Trieb seiner Wissen- 
sdbaft ro dem ^enen gemacht hat. wenn er hoffen darf, dals er 
"Ar die Wahrheit, weldie ihm am Heraen liegt, junge Geister werbe, 
wdche das Erkannte neu anericennen nnd fortsetzen, oder wdche 
einst lur die Anwendung auf die Dinge die Folgerungen sieben nnd . 
dadurch- das Leben erweitem nnd erhöhen, vertiefen und yeredeln 
werden. Zwar dämpfen sich vielfach diese Empfindungen und es ist 
dafür gesorgt, dafs die Bäume nicht in den Himmel wachsen. Kanl 
srhroiht vor lummehr 90 Jahren, d.i vv ii)itton in iug^^ndlicher Kraft 
schon als Lehrer berühmt war. wie zum Trost Anderer: „Jedermann 
weifs, wie eifrig der Anfang der Collegien von der muntern und 
unbeständigen Jugend gemacht wird, und wie darauf die Hörsäle 
atlmalig etwas geräumiger werden." (') Aber das doppelte Gefühl, das 
aas dem Forschen nnd Lehren entspringt, erneuert ddi immer wie- 
der nnd lebt in allen Gliedern der Universitäten nnd erhebt dOe. 
In niemandem pflegt es reiner und kräftiger an leben, ab in den 
jüngeren Männern, welche, vom Staat nicht gerufen, aber von in- 
nerm Beruf gelrieben, von wenigen oder keinen Vorlheilen begün- 
stigt und nicht selten mit der Schwierigkeit des Lebens kämpfend, 
aber von der Hoheit der Wissenschaft und dem Reiz des Lehramtes 
angezogen, sich lediglich auf die eigene Kraft stellen, um an dem 
Werke der Universität Thcil su haben und mitzuhelfen. In ihnen 
liegt der eigentliche Hebel unserer Hochsdiulen, den man in frühe- 
rer Zeit da heraushob, wo man den Fortschritt nidit wölke, mid 



Digitized by Google 



17 

neuerdings an denselben Universitäten wieder einsetst, da man im 
Wetteifer mit den übrigen für Wissenschaft und Unterricht neue 
Beweg:iing erstrebt. Aus dem Verlangen, das in jeder Habilitation 
eines Privatdoccnten neu in die Universität eintritt, quillt von Neuem 
und, in edler Webe die älteren Glieder anregend, das ideale Geföbl 
de» Forschers and Lehrers, das die rechte und echte Gesimmof der 
Kdrpenchaft irt. Wir Terkeunen die theoretische Einseitigfceit nidil; 
aller eben dnum fBUden wir nns mit tauend Fäden an alle gebun- 
den^ welche das haben und bringet^ w» uns mangdt Jeder Beruf 
hat seine Bcgrenanng und Besdwinkthdt; gleicbwohl stellt sich in 
jedem eine eigenthifanlidbe etlusche-Sette dar; und der sittliche Geist 
der Nation wird erst reich und mannigfaltig, wenn auf dem Grunde 
des Allgemeinen jeder Stand und jedes Geschäft^ die eigenthümliche 
sittliche Seite auspräjs^, welche in der Idee seiner Thäiigkeit liegt. 
Mögen die deutschen Hochschulen ihren Beitrag zum deutschen We- 
sen ToU und. rein losten! 

Es wire au untersuche, wo in der Geschichte der UniTersi> 
Ilten der Unterschied der obeni FacnltSlen und der niedera, der 
phOoaopbisdien, snorst anllriti,. ein Untmcbied, welchen Kant mit 
Gcial und Witi in sdnor Schrift: «der Streit der FaculUten" sum 
Scfawetgen gebracht hat Was ist in den Wissenschaften hoch und 
niedrig, oben und unten? Aber die drei ersten Facultfiten streben 
in ihrem letzten Zweck dem Praktischen zu und die Anwendung in 
grofsen Sphären ist von vorn herein ihr Ziel, und sie berühren da- 
her vielfach die höher gelegenen Gegenden des Lebens. Die philo- 
sophische Facultät dagegen, unter anderem bestimmt den Lebrstand 
vorzubereiten, beharrl von selbst mehr in der Theorie; sie enthält 
die wissenschaftlichen Keime der andern Facnltaten. Aus den Stu- 
dien der Sprache» der Geschichte sidit die Theologie und Jnrispra- 

den«, ans den Stadien der Kalnrwiaacpschaften ^ehi die Bfediiin ihre 

3 
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eigentliche Kraft, und aus d«r Fbilosophie sdidpfien die das Bewaftt* 
sein Hos Gemeinsamen. Die philosophische Facullät ist die eigentliche 
Gruiull.ige, auf welcher die ülirigen beruhen. Dies drückt unter Be- 
zug auf den alten Namen der philosophischen Facultät, als der Facultät 
der Artisten, der alte Spruch mit den Worten aus: „UniversUas in 
tarUbus Jundata." In den ersten Zdten war hiotorfsch dasselbe Grimd" 
Verhältnis selbst in der aalsem Eiorichtoog anerkannt, da& der 
Rector, wie s. B. in Heidelberg, in H^en, ans den Artisten, welche 
fireüidi damals Geistfiche waten, gewählt werden mulste. (') In den 
Statuten der Universitit "Wien (1365) heilst die philosophisdie Va- 
cnliät <Ke treue Nährerin der fibrigen, pta mOrm eeierarum faculUiüim, 
und die erstgeborene Toditer der Universität, wegen ihrer Frucht- 
barkeit vor den andern geliebt, unwersitntis filia primogenäa et ob 
eins foecMTulitatern praedilecta. {^°) In einer Fnndalion des Kurfürsten 
Johann Friederichs auf der Universität Wilteubcrg heifst die Facultät 
der Artisten der Urspnmg und vSlainm und der Anfang zu allen 
andern Facukäteo.(^^) £s ist eine alte Anschauung in den kürzlich 
herausgegdienen' Urkunden der Universität Leipiig; dafs die philosc»- 
plusche Facultät die eigentliche Erföllnng der Bildung gewährt, die 
eampl^ im Gegensata gegen die Anftnge auf den vorbereHenden 
Schulen und dab die Abrigen Facultiten als Spedalstudien jenseits 
jener Erfölhmg liegen. IMe philosophische Facuklt der Universitilt 
Kiel (1663) umschreibt ihr Siegel mit den Worten: gemeinsames 
Band der Wissenschaften, Die englischen Universitäten, welche, wie 
Oxfort, die Gliederung in FaniUäten nicht kennen, sind in dem Keim, 
den bei uns die philosophische Facultät darstellt, zurückgehalten, 
aber bekunden in ihrer grofsen Wirkung die Macht des Ursprungs^ 
in welchem sie verhairlen. Es liegt das eigenthürnhche Wesa> der 
deutschen UnivcnitStsbOdung in dem steligen Zusammenhang der 
übrigen Facultiten mit der philosophischen, In dem lebendigen Shi- 
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flola, dm der U nte rri cht der plrilosopMlchen Faciiltät auf die Stu- 
«firenden der an<lern Faculläteii fortwährend iiehauptet. In demselben 
Mafse als sich die Stndireiiden von den Vorlesungen fler philoso- 
phischen tacullat lo^^ überwiegt das Fanli die Wissenschaft. * 
Wenn überhaupt im neuerer Zeit — die Ibrlschreitende Theilung der 
Arbeit brin^ e« Töit sicil die Ausbildnng von ,.S[)ecialili«teii'* henv 
sclieiMi Wied, aa ist €s :iiöthig io jeck» IlaeiiMfllt >4ie 'WisMOBciiafteri 
BadidrScUidi aä faetobcnt wdcbe in üit die aüIlenNnicni shmL ^ ^iMt 
droht »die ViüiietsiUit Ober knn. /oder nUm^ id; fipedafaohiilni zm aer- 
fkätn, Es «Ag dabei dto PbHdsofliie ttn^ im Vorübergehen gedaehi 
werded, wdohe dnat ■> im SioDe^ de» .itliverinfteiliäben Ciiibdt^- del» 
Nänen der ftuubas aHuah^ in! <fiifc fätuUm'i pimlmophieä vervvtandelt^ 
Wollen wir unser deutsches llnivorsilätswesen erhallen, so kann es 
nur nach fh'm Malse d»><; ilim itiiwwolnif'ialcti T i -()i'iiii;;s i^Tsrhclu'ii. 

Je positiver die W^issensr.haften sind, desto weniger lassen sie 
der Bewegung und Eutwickelung Kaum. Daher xeigt die Geschichte 
iniliesondere in der medidnischen und philosophischen Facultäi einen 
Tnd» nir Erweileniog. Als die roedisiiiisch« Lehre Doch positiv 
war, im Galen historisch gegründet» besteht die medisinisdie Facohät 
aos sehr wemgen Frofessoven» a. fi. nt Wittenberg im Jahre 
ans swei Doctoren und einem lieentiateo. (*^) Noch in dem Ledioas- 
katalog derselben Uidi^ersität vom Jahre 16l4 sind nor 3 Professoren 
der Medizin aufgeführt Es ging langsam. In Wiilenberg kamen 
erat 1580 in der medizinischen Facaltät ocuhirrs demofistrationes und 
manualex ndininistruiinnes vor. Aber seit sie sich erst auf die 
Natwwisseoscbailea stütste, wächst die mediaüoische Facultät uoauf- 
haitsam. 

. Was die philosophische Facultät betriHl, so finden sich an Witten- 
berg im Jahre 1536 in der Artiatenfacnltät 11 ProfesaioneD, au Leipng 

nach den Statuten der philosophischen Facultät vom Jahre 1558 10; 

3» 
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und swar alles in alleni. E* gab an der Univenitit 2 Bfalhematiker, 

4 Philologen and 4 Philosophen, von letstem awei für Rhetorik 

und Dialektik, eiueo für die Ethik, einen für die Physik. 

In der Geschichte der Universitäten hat Götlingen um die wis- 
senschaftliche Verzweigung der Universitätsstudien und d.ulurrli nm 
die Wissenschaft selbst das gröfste Verdienst Dort füllten sich die 
Leclionskataloge mit neuen Disdplinen und Meiners ('^) führt 27 
auC welche rieh suerst in Göttingen Bahn brachen, darunter 'WiMcn- 
schaften von der grölatcn Bedeutung; wie & B. die Statistik, die Po- 
liiei- nnd Kameralwissensdiaft» die Technologie, das Wechsebedi^ 
das Privat-Seeredit, das eaUegmm duueum, die allgenieine EntbuH 
dungslehre, die Geographie, die Axchaeologie, die Gesdüdite der 
Philosophie. Die AnsbOdong der 'Wissenschaft nnd <fie Gründung 
von Lehrstühlen stand in Deutschland in einer Wechselwirkung. 

Nächst Güttingen hat vielleicht die Universität Berlin für die 
mannigfaltige Gliederung und die Durchbildung der Disdplinen am 
mebten gethan. Es war Eine der Wirkungen, die es haben mufste, 
da Friederich Wilhelm der Dritte wissenschaftlich rege Geister in die 
Hauptstadt berief, welche die Schatae der Sammlungen und Yielsei- 
tige Anscbauungen in sich schlielst, und in dauerndem Frieden swei 
Könige grolsen Sinnes der Entwickelung Baum schafften und Mit- 
tel schenkten. 

Wenn das Besondere nicht rom Allgemeinen sich ablöst, son- 
dern das Ganse im Theil sich durchfuhrt und wieders[negelt, so 
haben solche wissenschaftliche Verzweigungen, solche Bildungen von 
wissenschafUichen Ganzen nüt einem eigenthümlichen Mittelpunkt 
grolse Bedeutung für die Wissenschaft überhaupt und eine eigen- 
thümliche Kraft ftir den Unterricht, aber es bleibt «üe Bedingung; 
dala das Besondere im Allgemeinen ▼crhairc. 
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Wenn rinwchtige AusUnder die eigenthümlichflo Büdaq^Mtitlen 
unterer denttcben UniTenitSten bcwondcrteD, so Hegt vielleidit In 
dieser Wechselwirkung, in welcher die Gliederung der Lehrämter 
und die Eulwickeluiig der Wiisseiischafteij stehen, und in der dem • 
deutschen Geist bis dahin eigenen Verbindung des Ailgemeioeo und 
Besonderen der tiefste Grund. 

So bt auf den Universitäten fiir Lehrer und Lernende die 
mannigfaltigste Berührung der in sich regen Wissenschaften, und 
der belebende Gomact thalt sich gjeichssm der geistigen Atmosphire 
nH, in welcher die Stadirenden weilen. Die UniTersiUtqelire sind 
ihnen wie die Jahre der theorelisciien Weihe lur das folgende lieben 
der Pnois. 

Wenigstens sollten sie nadi ihrem kmem Gedanken so wirken. 

Sie thun es vielfach nicht und wir müsse^i immer wieder nach den 
Ursachen forschen, welche den Erfolg stören. 

Gewifs liegt ein Theii derSchuld an uns. Friederich der 
Grolse schrieb im Jahr [JJO einen Aufsatz über die Erziehung und warf 
auch auf den Unterricht der deutschen Uuiversitäten seinen scharfen Blick. 
Unter anderm tadelt er, daüi es an persönlichem Untenicht, an Wechsel« 
wiriinng iwischui Lehrern und Lernenden fehle. Er tadelt es, dab 
die Stttdirendcn nur das Ged&chtnÜs lu üben gewöhnt werden und 
keine eigene Anfiitse schreiben, dab überall die Hauptseite der 
Ansbildong, die Obnng des die Gründe entwickehiden Urthcüs, irer- 
ajkimt werde. 00 

Jener erste Vorvtuif ist von denen oft wiederholt worden, 
welche allen Unterricht elementar fassen und daher bei jeder Begriffs- 
bildung sokralibche Maieutik des Lehrers verlangen. Vielmehr ist 
es eine Zumuthuog au die geistige Kraft des Studirendeo, dals er 
den gröfiwren Zusammenhang änes Gsoaen selbstthätig und ohne. 
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die stetige bcig^eitende MacUifille de» Lduen asfiine, welche bei 
Sidilreichen Zuhörern sdion an imd för ^di mitnft^fich ist 

Der zweite Vorwurf, dafs die eigenen Aufsätee und die Gbnngeo 
des entwickelnden Urtheils fehlen, dringt tiefer. Die alten Universi- 
täten suchten beides durch die wöchentlich angeordneten Disputa- 
tionen zu ersetzen, welche bei uns zum Beiwerk herabgesunken sind, 
theils weil die lÜcbtung der Wissenschaften auf Thal&acben die Dia- 
lektik snrückdrängte, theils weil das LateiD. das alle gelehrte Medim 
der Dbpntatifmen, nebt mehr genügend gehandhabl wird. Es mvls 
an die Stelle dieses im Untergaiige begrificnea akeii fienenls cia 
der ^VfissenschaA eotspredbendes- neues treten« Wir seben es in den 
ObuQgen» zu welchen die Seminarien das Beispiel gaben. Sie echaflfen 
Gelegenheit zu persönlichem Verkebr mit den Lehrern mid zn selbst- 
thätigen Versuchen nnd ziehen den Sliidirt luJen in die Forschnngen 
mit hinein. Es ist erireiilich, dafs sie sich lici uns in den letzten 
Jährzehnden vervielfältigt h.il)eii und schon iu den meisten Wissen- • 
Schäften dargeboten werden. 

£in anderer Theil der Schuld liegt in den Umständen. U»* 
geßbr mn dieselbe Zek, da König Friederieb Wilhelm IIL unsere 
UalvefsitaC gründete, lährte er die allgemeine Kriegspflidil ein» welche 
gegen cBe Kantonfireibeit ganser Stände mtd Stftdte ein miclitiges 
Büttel SU allgemeiner Tflditigkeit wurde. Das einskfatige Vdfc 
erkannte in der Wehrpflicht alsbald die Ehre des Mannes, die Schale 
des Gehorsams, die Übung des Muthes und darum nicht bk)s eine 
Pflicht der Einzelnen, sondern auch ein Recht des Ganzen. Die 
Einrichtung wirkt auch auf tien silllichen Geist der Studirenden 
heilsam. Die militairische Strenge und die akademische Freiheit, 
welche ziemlich in dieselbe Lebenszeit fallen, bilden den Charakter 
von zwei entgegengesetzten Seiten, indem die eine ihn in durchgrei- 
feoder Regel bindet, ruft die andere seine Selbstbesümmuqg wach. 
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DieBdbe Emricktinf Ahl aber auf die Studien ebai findLsdiiaQ^ 
Um MvvilUge IKenslialir catiiebt neiHens deo StudimideD währeod 
swei Semester Mube und Kraft, Sammlung und Friadie für die Sto> 

dien. Der -wissenschaftliche Zusammenhang und die Gewöhnung zum 
Fleils leiden durch die Uiiteibrechuiig uml der Verlust ist in der 
Facultät am grölisten, in welcher der Gedanke an die sogenannte 
Carhere, au den Wettlauf auf der Kennbahn der Ehre, schon den 
Stadirenden imgedoldig zieht und der freie Zusatz dnes siebenten 
Semeftars seltener ist Früher als noch nicht Staduun för Stadium 
in den Prflibngen und den ersten Schritten des Amtes so' streng rof 
geacfariebcB war, gönnte die Sitte den Stndirenden dnen längeren 
^cüramn der Stadien. JelM ist md gerade auf nnserar Uni- 
versitBt ricffiudi dureh die Dienstseit an dem Tricsuimn ein ganses 
Jahr gekdrxt Die WissenschaAen ^nd an Ausdehnung und Tiefe 
gewachsen, aber die Studienzeit hat abgenommen. Das MifsTcrhält- 
nifs springt in die Augen, und erklärt es nach manchen Seiten, wenn 
die Lniversität hinter dem Ziel, das sie erstrebt, zurückbleibt. GesetS 
und Sitte müssen au dieser Stelle gemeinsam nachrücken. 

Wie dies Verhättnifs heule steht, können uns nur die Gym- 
nasien helfeni sie, die aiten treuen Verbündeten der DmTersitäten an 
dem groben Zwecks, die wissenschaftliche Kraft in der Nation » 
steigan. Werna aie den Univenitlien reiftre Sdifller suIiUMren, so 
Ictenen ihres Thciis die Universitäten in der kunen und gdcfirslen 
Zot mehr leisten. Je höher die Gymnasien an gelehrter Büdu^ 
st^en, desto mdhr haben sie em inneres Recht, die Schüler in ihrer 
durcharbciteiulen Disciplin zurückzuhalten. IJngeacbtet des allgemei- 
nen Maisslabes lür die Reife hat jedes Gymnasium sciiitn eigenen 
und legt ihn da mit unbeschränktem Urtheil an, wo es deti Schüler 
für fähig erklärt, von Secunda nach Prima überzugeheo. Wenn 
«rat der Sdiüler die Prima erreicht hat, so treU^ ihn seine imd der 
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Eltern Ungeduld snr UmTevritit. Die Pforte nach Prima mals tag 
sem. Dann empfangen die Unber^täten dankbar reife Sdiäkr, rdf 

an "Willen und Urtheil. 

Nur (iauu vermögen die Universitäten die Höhe ihres Unter- 
richts zu l)ehauptpii und sonst nicht. Wenn die Gymnasien in We- 
nigem viel geben, wenn sie in der Haaptsache, nämlich in den alten 
Sprachen und in der Mathematik, von welchen beiden der Weg 
ao den Höhen der Menschheil und in das Innere der Dinge GÜtaei, 
das "Wissen anm ^elseitigen Können dorcfafiben: so kann non die 
Umrersität ihre grolse Hicfatong einhalten. Es .ist das Weaen der 
akademischen Lehrweise in aller 'Wiasoisdiaft aor Gemdnachaft mit 
dem Klassischen, und Ursprünglichen, in den hsstorisdicn DisdpKnen 
m den Uasrisdien Quellen, in den realen Wissenschaften in die 
Methoden und Arbeiten ihrer Klassiker, überhaupt in die lierühi-ung 
mit den schöpferischen und erfindenden Geislern der Wissenschaft 
zu fuhren. Denn in dieser Gemeinschaft liegt die Anregung der 
eigenen schallenden Kraft, die Erhebung ins Grrolse und Hohe, der 
Anreiz zur Geduld und Ausdauer. 

Nicht selten sind die Universitäten Ton diesem Ziele abge- 
fiUeD. Zar Zeit der Schobstik galten in Theologie und Philosophie 
die Commentare mehr als die commentirten Bflcher, der Senten* 
tiarius mehr als die heilige Schrift, die Commentatoren mehr als 
der Aristoteles, in der Jurisprudenz die Glossen mehr als der Text; 
und der Kampf der Reform war du beharrliches Streben zur Quelle 
zu führen. Später haben Compendien und Hefte, welche die Krgeb- 
nisse plan überliefern und keine Arbeit der Untersuchung, kein Ein- 
dringen in das Ursprüngliche lordern, immer wieder den Unterricht 
der Universitäten herabgezogen. Der hat trotz des Trienniuras den 
Universitatsunterricht nicht genossen, wer in seiner Wissenschaft das 
Klassische nicht geschmedtt und ihren weileihUdenden Trieb nicbt 
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geipürt hat Wo lume atraige und volle Schule voraDgegangen ist, 
da iit dies Ziel nmnöglicfa, da sinken die Aospröcbe, wekfae der 
Sft w Brende an den Lehrw, und der Lelurer an den Stadirenden 

machen soll. 

Mit der Reife der wissenschaftlichen Ausbildung wird von selbst 
die gröfsere Reife de^ Willens verbunden sein. Unsere Universi- 
täten geben, eingedenk dessen, was sie der Bildung des Charakters 
schuldig sind, den Studirenden jene akademische Freiheit, welche so 
oft mifimntanden, so oft mi&braucht ist. Für unsere UniversitSt 
ist es m dne gute Vorbesliinmung gevr^en, da& ihr erster gewählter 
Rector, Johann Gottlieb Fichte, dessen scharf und kraftig ausge- 
prlgles Anllita uns in dieser ersten Bftste hier sur Rechten anblickt, 
firäh in Jena gegen die enigewnnelte, durch Aller und Hokommen 
gesch'Qtste Unsitte dn> Studirenden mit der Zuverridit einer bessern 
Zukunft ankämpfte. In den schönen Vorlesungen über das Wesen 
des Gelehrten luid seine Erscheinungen im Gebiete der Freiheit hatte 
er von dem rechtschaffeuen Studirenden gefordert, dafs derselbe die 
akademische Freiheit für seine Person in dem rechteo Sinne nehme, 
ab ein Mittel sich selbst rathen zu lernen, wo die äußere Vorschrift 
ihn ▼erliebe, über sich selb^ wachen au lernen, wo kein anderer 
ftber ihn wadht; sieb selbst aniretben su Ionen, wo es keinen andern 
Antrieb mdv g^bt und so fSkt seinen künftigen hohen Beruf sieh 
su Stilken und an befestigen". Weder dat grölsem Anschau- 
ungen Berlins, nodi der ernstere wissenschaft&be Sam, den man 
firüh an den hiesigen Stndirenden wahrnahm, sind auf der neuen 
Hochschule den alten Vorurlheilen günstig gewesen. Wer in der 
Geschichte der Universitäten die wilden Raufereien zur Zeil der Re- 
formation und den noch gräulicheren Zustand nach dem dreiisig- 
jährigen Kriege liest, mag sich der Meinung getrösien, dafs verhält- 

ufsmäfsig eine bessere Sitte die Oberhand gewann. Vielleicht trug 

4 
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auch Berlin dazu bei. Aber es nocb bartnickige Re«te des 

Alten da. Schon der grolise Kurfürst erlälsl einen Befehl gegen die 
Duelle, ('^) und der erste König, noch als Kurfürst, ein scharfes 
Edict. in welchem er das Duell, oder, wie er es bezeichnend nennt, 
das Zweib.ilgen mit der strengsten Strafe verfolgt. (^°) Die meistea 
SUidirenden sehen indessen noch heule in dem Zweikampf die Be- 
wShmog des Charakters und die Übung des Muthes, weldie gewil» 
der Jugoid wohl anstdit, aber sie Teigessen» dals äch noch mehr 
Charakter in der Entsagung der Selbsthülfe und noch mehr Muth 
im Kampf mit dar Unsitte hmortbun kann. Man verwediselt.dea 
ritterlicben Geist und sdne Gankator. Man hSlt den Zweikampf Ifir 
unzertrennlich von der germanischen Art und dem UniversitStsleben, 
aber man verölst, dafs die Norweger, welchen es nicht an genna- 
nischem Kern fehlt, und die kräftigen Schotten das Duell auf ihren 
Universitäten nicht kennen. (^*) Könnte nicht auf den preufsischeu 
Hochschulen das Vorurthdl am ersten weichen? Da alle zu den 
Waifen berufen sind, da alle waffengeäbl und bereit, für das Vater« 
land einsutreten, fikr tapfer und muth^ gelten, so wird es nach und 
nadi überflüsMg werden, die Tapferkeit noch auf Privatwegen anlsar 
Siweifel su setsen. 

So alt als unsere dmtschen Univeraitilen, sind auch die aka- 
demischen "Würden, welche sie erth^en. Es liegt in dem Sinn der 
mittelalterlichen Zunft, dafs niemand anders als sie selbst, die aus 
Meistern besteht, den Lehrling iura Gesellen und den Gesellen zum 
Meister spricht. Kaiser und Papst sicherten den Ihiiversiläten die 
Anerkennung der von ihnen ertheilten Würden im ganzen Umfang 
des deutchen Reichs, ja in der ganzen Christenheit zu. Die Uni« 
vontit heilst d>en darum in ^ister Zeit Studium gaunUe, wol ihre 
Vtsten allgemein gdten. So spridit audi unser kdmgjBcher Stifter 
' in den Statuten ausdrücklich der Uoirersität das Recht su, akademische 
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Würden in eriheileii. Fröher gab e» Icdne wiasetuichaftlidie Prü- 
fling über dieser; sie war die höchste. Id päpsldichen Becreten 
und kaiserlichen PriTilegien (^') wurde den einzelnen Universitäten 
zugesagt, daCs ihre Doctoren in jeder andern Universität ohne weitere 
Prüfung die Befugnifs haben sollen, die Studien zu leiten und zu 
lehren {regere et legere). Es war nun die Sache der Universitäten, dies 
Ansehn durch Strenge aufrecht zu halten. Aber es ist leider anders 
gMchehen. Schoo Ludovicus Vives im 16. Jabrbuiideri klagt bitter über 
die VerscUeuderong akademischer Ebrea ao Unfibige und Unwürdige. 
Iter SCaal aetst spater für sdne Zwecke neben den Facultäten PrÜ- 
fangsanssdiüsse «n und es ist dabin gekommen, daft die Facnltitm 
Bwar die Ebre, aber die Staatsbehörde erst die Rechte -verleibt. Es 
ist dabin g<'kommen. dafs die iura et privilegia, welche noch jedes 
Diplom auffiihrt, sehr beschränkt sind, nur ein Schalten der frühern. 
Es ist dahin gekommen, dal's fhsl auf keiner deutschen Universität 
der Doctor einer andern ohne weitere Prüfung zur Habilitation (zum 
regare et Itgt-re) zugelassen wird. Hier liegt eine Schuld der Univer' 
aitlten. Wer sich nicht selbst auf der Höhe hält, wird von nie- 
mandem darauf gehalten. ' Noch beute besteht auf einaeloen deutschen 
Universilaten der Gelnraucb und Blifsbrauch, Abwesende find CSandi- 
doten ohne voigingige mündüdie Prüfung au Doctoren xu crdren, 
obwohl sdion Tor mehr als swei Jahrhunderten^ & B. in den Statuten 
der juristischen FacultSt so Greifrwald sokJie sogenannte ereationes 
per huUam verboten werden. (^ ^) Würe das Verbot aligemem geworden 
und durchgedrungen^ so brauchte «las gelehrte Deutschland nicht zu 
erröthen, wenn man vor nicht allzu langer Zeil die Nachricht las, 
dafs deutsche Doctordiplome in London und Paris feil geboten wur- 
den. (^^) Wir verdanken dem Stifter unserer Universität die stricte 
Bestiromung unserer Statuten, dafs kein Doctor anders als nach vor- 
gingiger mündlicher Prüfung; auf das bleibende Document einer 
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gedruckten IKsserUiioa und nach einer öfTendicfaen DisputaUoo creirt 
werden dürfe, » sei denn dnslimmig honoris causti. Es vribre der 
erste Schritt zu einem bessern Zustande unserer gelehrten Würden, 

zu einer Herstellung ilirer Ehren, wenn diese zweckmälsigc Anord- 
nun{», welche auch in die FaciilliUssU-ituten der Universität Bonn auf- 
genommen ist, sei es aus der eigenen Bewegung der deutschen Uni- 
versitSten, sei es durch die vereinigte Fürsorge der Regienmgen, za 
einer allgemeinen aller deutschen Universitäten würde. Es wäre der 
erste Schritt, ab«r nur der erste. Der sweifte liegt lediglich in den 
Facnltaten. Es liegt ihnen ob, die wissenschaftliche Strenge durch- 
zuführen. Dar sparsamere 3£hrenkrami wird xu neuem Anadm gdangenv 
und das hoch gesteckte Ziel wird die wissenschaftliche Kraft der 
Beweiher spannen. Es muls bei den Promotionen der ursprüngliche 
Mafsstib, ob derCandidat fähig sein werde, seine Wissenschaft lehrend 
zu vertreten, in sein alles Recht eingesetzt werden. Es zieht die 
Universitäten herab, wenn ihre Ehren, olme den Metallwerth ihres 
alten Gepräges, nur als Titel erstrebt werden, und die Universitäten 
darin zu Dienerinnen ihörichter Eitelkeit werden. In jenen allen 
kaiserlichen Statuten liegt das Ziel, dessen die Universitäten durch 
dgene Schpld verlustig gegangen und das sie aus eigener Kraft wieder 
erBtrdien müssen. In dem Ursprang spricht audi bei den AaAt- 
mischen Würden die Idee am reinsten. 

So hat denn unsere UniTersitat — wir betraditeten die euwelnen 
Seiten — allenthalben Aufgaben imSinne des Beruß, welchen ihr Gründer 
ihr gab. Möge sie sie lösen, dem Stiflungsgedankei) der deutschen Hoch- 
schulen und der Geschichte ihres eigenen vaterländischenUrsprnngs getreu, 
sich selbst zum Heil und andern ein edler Antrieb. Möge sie die Stelle fül- 
len, welche ihr angewiesen ist, — ein kräftiges Glied in dem Leben der 
deutschen Hochschulen, empfangend und gebend, anregend und angeregt, 
— ein thätiges Glied in dem Zusammenhang der Geschichte, welcher die 
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Universitäten mit den gröisteii Bestrebungen unfierer Nation, mit der 
reinern und freiem Lehre des Evangeliums und mit der rastlosen 
Arbeit der waehseaden Erkenntnifii fest Terlmfipft, mit öer kühnen 
und doch ihrem Wesen nach deniütbigen Wiasensduft, weli^e die 
Welt der Dinge dem Verstände und den Vorstand der im GöttUchen 
geendeten Vernunft za unterwerfen trachtet, — ein eigenthümliches 
Glied in dem wissensehalilichen Dnterricht, welcher für Deutschlands 
Vorzug und Deutschlands Ruhm gilt, — ein treues Glied in der 
allen giülsrii Verzweigung deuLscher iUkiuuy, \m;I< !n mn dl» ^riheilte 
Nafirm und selbst um die unter fremile Völker it i^Ucuieu Iii üder 
ein stiiies Band schlingt, — ein lebendiges (ilicd an den grol'scn forl- 
ge2»eUten llestrebungen unserer Könige, welche in dem tiefer gebil- 
deten und höher gerichteten Geiste der Jugend auch reinere Sitte und 
edlere Gesinnung und lautere Treue dem Volke sufuhron wollen. 

Wir erkennen unsere Aufgabe und danken Allen, die uns im 
Sinne des königliche Stifters daran helfen; wir danken Allen, wdche 
in seinem Sinne unsere Aufgabe hüten und fördern. Wir- danken 
insbesondere in Ehrfurcht dem erhabenen Erben seines Reiches, des 
regierenden Könige >I jeslät, welcher auch an unserer Hocbschule 
in küni^jlicbcr HiiM mi ! Iipfebender Theünahme d;is gegründete Werk 
fortführt und sie weit» rl> met. 

Und wenn wir noch einmal zu dem königlicben Stifter auf- 
schauen, um seine Stimme m Temebmen : so ist es, als ob er heute, 
wie er wol an dem Tage sprechen mochte, da er die Hodischnle 
neu vor sdnen Augen sah, zu uns allen, su den BdiÖrden, xu den- 
Lehrern, m den Studirenden spridie: 

„Siehe, hier ist eine neue Schale, thuet Salz hinein!" 
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(*) Dte AirthflatSa mm Jahr 1158 irt db^edmckt in Berraaaa Conriag dt antifidim. 

Mut aeadtmicis 1739 p. 361. Dignmm nomque cxittimamiit, ml, emm omne* iona foeitn' 
tet nostram laudrm et protcctionem omnimodn mereantur . <fuorum teientia lotu* iUumti» 
natur mundiu et ad obeäiendum Dto tt nabu, tiiu minittri», vita tuhuctorum informaittr, 
fn a rfw iii spt ci a t t dUettiont tot oft omni iniurim dtßmdamut, 

O Goip. Kcbn. XL p. M9. Mit m dmmtu tlUvmritkIkm malt Ctptmkm» aämi- 
rari et amare coepimus. Eumqmg «ttuti nottrat obttmUtontt tum omniku* pTmoctderUibitt 
in hoc gtntrt coniuUmut, 

(*) Vgl» Tricdrich Zaracke, die nftoodlSebeB Qndlea nr GcnAidifte dtr Unimiilll 
Leipsig in den ersten 150 Jahren ihres Besteheos in den Abhandlangea der plulologiMik» 
historischen Classe der königlich .sächsischen Gcsellschafl (<er W'issensclinfl. 2. Band 1R57. 

673 (E p. 683 tS. Job. Gottlob Boehmii de Ikteratura LifuUnti opuscula academica. 

Upi. 1779 p. 147 p. 160. 
<«) b SoBHBer 1846 hatte aham UnhmZfit, aabcr 6 iMadcB MägEcdm dar 

AkadaHk 3, Lectorcn und 12 Privstdocenten, 113 Professoren, wahrend damals z. B. Heidel- 
herg 46« mid 1836 GütUngcn am Vorabend seines hundertjährigen Jubiläums 51 Profeworen 
sihlte. Das innere BürsTerbällnils gab sich in mancherlei C beiständen kund. 
(*) Zarache a. a. O. f. 678 ^ p. 7S3. 

(*) Rudolph Gneist,daihcat%«ao^Si^Tcf&aaaagB.'aBdy«rwaltaagmcht. I.IUL 

Berlin 1857. p. 561 (T. 
C) Zarncke a. a. Ü. p. ö'ii^ f. 

(') M. laimaavel Kaat*t Maduicht von der Einrichtaag «einer ▼«desungeu in deaiWia- 
terhalben jähre von 1765—1766. In den sämnitlichen Werken. Au«g. von Rosenkranz I. S. 294. 

(*) Karl Pafsow, Beitrag cor GcachkbU der deataclicn Ummaititea im XIV. Jahr- 
hundert Berlin 1836. S. 39. 

<") Eheadaadbrt 8. 66 die Stataten der pbilosophiiAaa Faedtt ia Leipsig T«ai 
J. 1507. Zarncke a. a. O. p. 843. 

(") Job. Chr.AagkGrahaaaaa, Aniufea der Uahrcnilil aa Wilteahoy. MaifNa 
1801 L S. 123. 

(' ') Zarackc a. «. O. p. 519. 

Job. Chr. Aa§. Grohaaaaa, Aamlen der Utavenilii m Wittenberg. Heibea 
1801. L S. 115. 



Digitized by Google 



31 



<•*) EbndaMartlLS.«7. ' 

(") Ebendajdbit I. S. 118. 

('*) Mein er« kurze Darstellung der Entwicklung der hohen Schalen dcc fVOloUB- 
liichen OeaUchlaDdSf beionder« der hoben Schale sa GotUngra 1808. S. 23. 

(") OfWMw dt WrOifie t» GrmuL Tarnt DL 18i8. 8. US. & iSS. 

(*■) Johaoa Gottlieb Fichte, ibcr Wem dit GdehiUn and «ebeBtidMimBgai 
im Gebiete der Frf ilirit. In öfTentlichen VorlesungeOf gAJitB H XiliafCB iM SOMMI^ 
Halbjahre 1805. BerUa 1806. 6" VoricMiag. S. 1^ 

(") 1653. Mjliui, corpm t u MHml bmmm MmwUemrum II, 3. p. 13. 

(•*) 1688. EboidMdlMt II, 3. p. 19. 

(**) Aach Ton Oxford hebt Emerson hervor (Eng/üh iraiu r. 12. Nt» «dWin 18^7* 
p. 113 ): Still more descripti»e it Ihe /aet, (hat out of tveel\>t hundred joung UMK» £MI- 
prUing the matt spirited of the arittocrac/, a duet hat n^ocr occurretL 

(•«) Tgl. s. B. die Bdle dei Papitet Uibui yt yvm 1384 ftr die UahmtÜt 

Wien, bei Kink, Geschichte der kaiierlichen UniversitSt s« Wiea lt. p. #7 Olli dM hiwf 

liehe Pririlegium der Universität Frankfurt vom J. 1506. 

{**) 1642. Koch, die preoijiichen UaiTeriitäUn I, p. 405. AbMtu <juü doctor prtnnoveri 

'^*)*A^^!te2!!ral^^ 184«. Mr. 33. Mr. 97 UBb^ 
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